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der Theater, die dafür verwendeten Baumaterialien, die Art des Bühnenbetriebes,

der Heizung und Beleuchtung, der im Vergleich mit der ]etztzeit niedrige Stand

der Feuerlöfcheinrichtungen und endlich das Fehlen einer ganzen Reihe von heut-

zutage unentbehrlich und felbflverf’cändlich erfcheinenden technifchen Hilfsmitteln

in jenen älteren Theatern die Möglichkeit der Entftehung eines Feuers noch weit

näher brachten als in den in neueren Zeiten erbauten und denfelben auch meift

verhängnisvoll werden liefsen, da die Mittel zu feiner Bekämpfung auf einer noch

fehr niedrigen Stufe Banden. Aus dem unten genannten Werke Kaufmann's“) if’t

erfichtlich, dafs von den 1837 in Paris beftehenden Theatern die weitaus über-

wiegende Anzahl mindeftens an zwei Seiten an andere Privatgebäude angebaut

waren, felbf’c Theater erften Ranges, wie die Grofse Oper in der Rue Lepdlelz'er.

Die oben angezogenen Parifer Verordnungen von 1881 zeigen, dafs noch heute

ein direktes Anbauen eines Theaters an Nachbargrundftücke keineswegs ausgefchloffen,

fondern vielmehr vorgefehen und nur an Bedingungen geknüpft it’s, welche nach

den bei uns jetzt Geltung habenden Anfchauungen als höchft ungenügend angefehen

werden müffen. Aus den von Sachs mitgeteilten Plänen englifcher Theater ift

endlich zu erfehen, dafs diefe letzteren fait ausfchliefslich an andere Gebäude angebaut

find. Die Verordnung des London Coum‘y Council fchreibt vor, dafs der für ein

Theater zuläffige Bauplatz mindef’tens mit der Hälfte der Gefamtlänge feiner Umfaffung

an eine Öffentliche Strafse angrenzen müffe.

3. Kapitel.

Architektur und Bauftil der Theater.

Bei den meiften der bis Mitte des XVIII. oder Anfang des XIX. Jahrhunderts

entllandenen Theater können wir erkennen, dafs ein Bedürfnis, den Theatergebäuden

in ihrer äufseren Architektur eine charakteriftifche Erfcheinung zu geben, nicht vor-

handen war. Den Grund hierfür darf man wohl in erf’ter Linie darin fuchen, dafs

die Mehrzahl der Theater jener Zeit als Hoftheater lediglich Teile fürfilicher

Behaufungen waren, entweder unmittelbar an diefe angebaut und mit ihnen ver-

fchmolzen, oder in fie hineingebaut, von ihnen umfchloffen. Auch waren die in

diefen Theatern dargebotenen Werke nicht für das Publikum im allgemeinen, fondern

nur für die auserwählten Kreife der Bevorzugten und Begüterten beftimmt und ver-

fiändlich, meift auch nur diefen zugänglich.

Daher wurde auch eine Veranlaffung nicht empfunden, der Allgemeinheit,

welche doch keinen Teil daran hatte, das Theater durch feine Aufsenerfcheinung

näher zu bringen und kenntlich zu machen; die Bedeutung des Gebäudes als archi—

tektonifches Monument an fich wurde nicht erkannt, wenn nicht abfichtlich beifeite

gelaffen. Man befchränkte fich darauf, das Innere desfelben, namentlich den Zufchauer-

raum, den Anfprüchen und Gewohnheiten der lich da verfammelnden auserwählten

Gefellfchaft entfprechend mit möglichftem Luxus und Rafi‘inement auszuf’tatten. Die ‚

wenigen noch in ihrem urfprünglichen Zuftande erhaltenen Interieurs von Theatern

jener Epoche können als Beifpiele hierfür dienen.

 

2*) KAUFMANN, ]. A. Archz'teci‘onographz'e der théätres etc. Paris 1837—40,

40.

Bedürfnis für

Außen-

architektur

fehlt.



 

‘ ’ me3-f Jun} um. ‚' ln z,..‘v-gnmt nu, ""é"! “but
'Jc'lnllu *lu ‘ \ ‘ ‘ ' 3 fill Ur4Ä 1f_! '_‚_6nd ‘ ut yu‘nt.‘.'un Ju!ugg ga nv.
 

Zufchauerraum des Refidenztheaters zu München.
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Hier mögen nur das Refidenztheater in München und das alte markgräfliche

Hoftheater in Bayreuth (Fig. 27 11. Fig. 19 auf S. 38) genannt werden.
Erft fehr fpät entf’tand der Gedanke, dafs ein Theater ein Kunfttempel fei, in

welchem auch der Minderbegüterte Erholung und Belehrung finden folle, und aus

diefem Gedanken heraus entwickelte fich, wenn auch nur fehr allmählich, die

Erkenntnis, dafs nicht minder wie durch das in ihm Gebotene ein Theater auch

durch feine äufsere Gefialtung als ein der Kunfl geweihtes Gebäude erfcheinen und

auf die Gefamtheit feinen Einflufs üben müffe. Von da an wurden die Theater-

gebäude als hervorragende Gegenftände der Architektur und als bedeutfame Teile

des f’cädtifchen Gefamtbildes erkannt und gepflegt.
Aber zunächf’c war der Sinn weit mehr darauf gerichtet, die Theater zu fchönen

Gebäuden an fich zu geltalten als darauf, ihnen eine ihrem Zwecke völlig angemeffene

charakterif’tifche Form zu geben. Diefe Erfcheinung mag zum Teil ihre Erklärung

in dem Umf’tande finden, dafs die technifchen Einrichtungen der Theater und die

an diefe gefiellten Anforderungen eine fo fcharfe, auch in der äufseren Erfcheinung

zum Ausdruck kommende Trennung der einzelnen Hauptteile noch nicht zur Not-

wendigkeit machten.

So entf’rand jener noch heute vielfach gepflegte Typus von Theaterfaffaden —

gerade Tempel- oder Palaftarchitekturen mit vorgelegten Kolonnaden, Freitreppen,

Unterfahrten und dergl., welche jedes individuellen Ausdruckes und jeder Charakte-

ril’tik entbehren. Weder die anderen Künften entlehnten Symbole und Embleme,

noch auch die Einzelheiten der architektonifchen Ordnungen vermögen einem folchen

Theatergebäude das eigenartige, feinen Zweck unmfltelbar kenntlich machende Ge-

präge zu geben und es von allen anderen denkbaren, gleich regelmäfsig umfchloffenen

Gebäuden zu unterfcheiden. Die Meifier der Hochrenaiffance hatten für die Gefial-

tung ihrer Theater die in verhältnismäfsig wohlerhaltenen Ruinen ihnen noch vor

Augen ftehenden antik-römifchen Theater fich zum Vorbilde genommen; von ihren
Theatern if’c uns aber nichts erhalten geblieben.

Schon der für feine Zeit verdienfiliche Baufchriftfteller Francesco fllz'lizz'a (1728—98) gibt

in feinem Hauptwerke: »Princzlßii di architetlura cz'vile« auch eine eingehende Parallele des

antiken und des modernen Theaters, welche fehr zu Ungunften des letzteren ausfällt. Unter

vielem anderen ragt 11/ilz'zia das völlig Ausdruckslofe des Aufsenbaues in fait allen Fällen; er

weiß; bereits auf das 1Warctllu:-Theäter zurück: »Das Theater des Marcel/us hat eine fo regel-

mäßige und edle Schönheit -von aufsen, die fogleich den Charakter des Gebäudes ankündigt.

Man mufs [ich fchämen, von den Fafi'aden unferer Theater zu reden. Wenn nicht darüber

gefchrieben fleht: Dies ift ein Theater! — wer kann es erraten?a (De/aizz'ane del tealro

modtrxo 25).

Im XIX. Jahrhundert war es der römifche Architekt Pietro di San Giorgio,

welcher in feinem 1821 verfafsten Entwurfe für ein Theater an der Strada del Cor/o

in Rom zuerft auf diefe Form zurückgriff.

Ob Moller für fein in den Jahren 1829—32 in Mainz erbautes Theater (Fig. 28)
feine Anregung aus diefem Projekte entnommen hat oder aber fpontan zu demv

felben Gedanken gelangt ift, mufs dahingefiellt bleiben; jedenfalls war er der erfte,
der ihn praktifch durchführte. Ebenfowenig ift es nachzuweifen, ob und in welchem
Mafse Gottfried Semper durch die Arbeiten der Vorgenannten beeinflufst war oder

ob er durch feine eingehenden Studien der Antike und geleitet durch feine künft-
lerifche Eingebung unabhängig von anderen den Weg zu jener Löfung der Aufgabe

25) Nach: BAYER, ]. Das neue k. k. Hofburgtheater als Bauwerk. Wien 1896. S. u.
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Stadttheater zu Mainz.

Arch.: [lin/1er.

fand, wie man fie in dem in den Jahren 1838—42 erbauten und im September 1869
durch Feuer zerflörten Hoftheater in Dresden bewunderte (Fig. 29). Indem er nach
dem Vorbilde der römifchen Theater die den Zufchauerraum abfchliefsende Halb—
kreisform im Aeufseren unverhüllt zum Ausdruck brachte und zum beherrfchenden

Ficr. 29.b

 

Altes Hoftheater zu Dresden.

Arch.: G. Semper.
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Motive erhob, die übrigen Teile des Theaters organifch daran angliedernd, hatte er

den für ein Theatergebäude ausdrucksvollften und fruchtbringendften Typus ge-

fchaffen. Durch die feine. und graziöfe Ausbildung der Architektur einen feltenen

Zauber darüber verbreitend und zugleich einen Stempel grofser Vornehrnheit ihm

aufprägend‘, hatte er es vermocht, in dem Gebäude nicht allein das Wahrzeichen

eines Theaters fchlechtweg Zu ‘fchaffen, fondern demfelben zugleich die jedem
Auge erkenntliche Weihe eines der edeliten Pflege der Kunlt gewidmeten Ortes

zu verleihen. Die Bühne hatte er mit dem Zufchauerraurn unter ein gemeinfames

Dach zufammengezogen, ein Bedürfnis, diefe zwei fo eng miteinander verbundenen     
 

] "mit NiMH!
"Mill "Mill.

G. Semj!er’s Entwurf für ein Theater zu Rio de Janeiro.

lhooo W- Gr.

Elemente jedes für fich zum befonderen Ausdrucke zu bringen, noch nicht empfindend,

weil dasfelbe durch die technifchen Erforderniffe noch nicht wie heute geboten war.

Als er nach langer Paufe im Jahre 1858 floh mit einem Entwurfe für ein
kaiferliches Theater für Rio Janeiro (Fig. 30)_ befchäftigte, vertiefte er den im

Dresdener Theater zuerft zum Ausdrucke gebrachten Grundgedanken, und den dort

eingefchlagenen Weg der Entwickelung der äufseren Gefialt aus dem inneren Gefüge

verfolgend und weiter ausbauend, gelangte er in konfequenter Durchführung diefes

Gedankens zu der Ueberzeugung, dafs ein fo wefentlicher Teil des Baues, wie das

den Bühnenraum umfchliefsende Hinterhaus mit feinen Nebenräumen, in vollfter

42.
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Selbi’tändigkeit ausgefprochen und charakterifiert werden müffe. Diefen Grund-
gedanken, welcher feitdem ebenfofehr aus praktifchen, wie aus äfthetifchen Gründen
für faft alle Theaterbauten der beftimmende wurde, führte er beim genannten Ent-
wurfe zum erften Male durch.

Auf denfelben Grundanfchauungen der architektonifchen Wahrhaftigkeit ftanden
Semper’s fpätere Entwürfe für das Feftfpielhaus in München, für das Neue Hof-
theater in Dresden und endlich für das Neue Hofburgtheater in Wien.

Aufser jenen, gewifs fchwerwiegenden Gründen der architektonifchen Wahr—
haftigkeit flellen fich bei neueren Theatern einem Verftecken oder Maskieren des
grofsen Bühnenhaufes, einem Zufammenziehen desfelben mit dem Vorderhaufe noch
eine Menge den genannten architektonifchen Grundgedanken wefentlich unter-
ftützende praktifche Bedenken in den Weg, deren Beifeitelaffung heute kaum mehr
in Frage kommen kann.

Ein zwei— oder gar dreimaliges Brechen der Profpekte, Bogendekorationen etc.,
wie folches früher geübt wurde, ift nach heutiger Praxis nicht mehr denkbar. Die
genannten Dekorationsf’tücke müffen ungefaltet aufgezogen werden und in ihrer
ganzen Länge, dem Auge des Publikums entzogen, unter dem Schnürboden glatt
herunterhängen können. Hieraus folgt von felbi’t, dafs für den Raum zwifchen
Bühnenpodium und Schnürboden eine freie Höhe notwendig ift, welche wenigfiens
der doppelten Höhe der höchf’cen Prbfpekte gleich fein mufs. \Nenn man hiermit
noch in Verbindung bringt die in der in Fufsnote 22 (S. 49) bezeichneten Berliner
Polizeiverordnung vom Jahre 1889 (% 20) enthaltene Beitimmung, nach welcher der
Schnürboden mindeftens um 3!“ höher liegen mufs als die Decke des Zufchauer-
raumes, und die weitere in 5 20 dafelbft, dafs der Bühnenraum von allen übrigen
Teilen des Gebäudes durch maffive, die anftofsenden Dächer, alfo auch das des
Zufchauerraumes um mindeftens O‚5om überragende Mauern getrennt fein müffe, fo
liegt es auf der Hand, dafs die gefamte Höhe des eigentlichen Bühnenhaufes erheb—
lich gröfser fein mufs als diejenige, welche für das den Zufchauerraum umfchliefsende
Vorderhaus notwendig if’t.

Das Zufammenziehen diefer beiden Hauptteile unter ein Dach, das Veritecken
oder Maskieren des hohen Bühnenhaufes würde heute ebenfofehr aus architektonifchen
Gründen unrichtig, wie auch unökonomifch und technifch unpraktifch fein, abgefehen
davon, dafs es durch die behördlichen Beftimmungen tatfächlich beinahe aus-
gefchloffen if’c. _

Das Auge des Laienpublikums ift zwar einer folchen Kenntlichmachung der
Hauptteile eines Theaters im allgemeinen noch wenig günftig, und noch manches
Mal mufs der Architekt deshalb, namentlich mit Hinweis auf die alles dominierende
Höhe des Bülmenhaufes, abfällige Urteile vernehmen. Dann werden folche Theater
als Mufler und Ideale hingeftellt, welche durch ihre äufsere Geltaltung, ihre Beflim—
mung gewiffermafsen verleugnend, ihrer Form nach ebenfofehr einer Börfe, einem
Mufeum oder fonft einem derartigen öffentlichen Gebäude gleichen als einem Theater.

Als typifches Beifpiel eines neueren Theaters diefer letzteren Art kann das
Theater in La Valetta auf Malta (Fig. 31) angefehen werden. Niemand dürfte wohl
im Rande fein, beim erften Anblick in diefem an fich fchönen und edlen Gebäude
ein Theater zu erkennen.

Es iit unerfindlich, wie bei diefer durchweg die gleichen Höhen und Achfenweiten zeigenden
Architektur den inneren räumlichen Anforderungen Rechnung getragen fein könne, ohne entweder ihrer
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zweckmäfsigkeit oder der gewählten Architektur — letzteres etwa durch (in der Photographie nicht

erkennbare) teilweife Vermauerung und Scheinteilung der Fenfter und ähnliche Notbehelfe — Gewalt anzutun.

Die hohe Attika bietet zwar die Möglichkeit, dafs hinter derfelben verborgen die in der Natur der Räume

begründeten Bedingungen erfüllt und z. B. das Dach des Zufchauerraumes weit überragt werde durch die

Umfafl'ungsmauer des Bühnenraumes; doch bleibt dies dem Auge des Befchauers entzogen und kann des-

halb auf fein Urteil nicht einwirken.

Ein anderes neueres Theater iii: hier ebenfalls zu nennen: Her 1Wajefly’s T/zmtre

in London (Fig. 32“). Auch bei diefem Gebäude vermag niemand ohne weiteres

feine Beftimmung in feiner äufseren Erfcheinung zu erkennen, und folcher Beifpiele

könnten noch eine fehr grofse Zahl hier genannt werden.

Fig. 31.

 

 

  
Theater zu La Valetta.

Von den beiden, in ihren Grundbedingungen gänzlich verfchiedenen, jedoch Verfchiedene

untrennbar verbundenen und aufeinander angewiefenen Teilen eines Theatergebäudes Behandlung

— dem Bühnenhaufe mit feinen Nebenräumen und dem Zufchauerhaufe mit Treppen, u;;“\fifä‘ääü

Flurgängen und Veftibülen —— ift der erftere, nämlich das Bühnenhaus mit dem

enormen Hohlraum der Bühne, derjenige Teil, welcher (einer Beftimmung ent-

fprechend die gröfste räumliche Ausdehnung in Anfpruch nehmen mufs und infolge—

deffen durch feine Maffe die ganze durch ein Theatergebäude dargeftellte Monu-

mentalgruppe beherrfchen wird.

In Beziehung auf die Verhältniffe und auf den Reichtum in der Detailbildung
wird es aber gegen die dem Publikum gewidmeten Bauteile zurücktreten mülTen, es

wäre ein großer Fehler, über alle Teile des Gebäudes die gleiche Fülle von Reichtum

“') Fakf.—Repr. nach: Deutfche Bauz. 1900, S. 95.
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der Details auszugiefsen. Wie das Bühnenhaus durch feine Maffen, fo mufs das
Vorderhaus durch die Feinheit feiner Durchführung der bevorzugte Teil fein und
fchon durch feine äufsere Erfcheinung zeigen, dafs es Räume in fich fchliefst, welche
dazu befiimmt find, dem Publikum künftlerifchen Genufs, Erholung und Freude zu
gewähren.

In weiterer Folge hiervon liegt es auf der Hand, dafs jenen Räumen, welche
im befonderen die Aufgabe zu erfüllen haben, in den Befuchern eine angeregte und
feftliche Stimmung zu erwecken, alfo den Veftibülen, Treppen, Foyers und vor
allem dem Logenhaus felbft eine architektonifche und dekorative Durchbildung, ein
feftlicher Schmuck zu teil
werden müffe, welcher in
wohlberechneter Steigerung
auf den Glanzpunkt, das
Auditorium, vorbereitet und

hinleitet.

Durch folche feltliche

Ausgeftaltung werden in

weiterer Folge für das

diefe Räume umfchliefsende

Vorderhaus räumliche Aus—

dehnungen, Höhen und
Achfenverhältniffe bedun—

gen, welche bei den an
den Bühnenraum fich an-

lehnenden, die Architektur

des Hinterhaufes beftim—
menden und nur den rein

praktifchen Zwecken des

Betriebes und der Ver-
waltung dienenden Räumen,
den Ankleidezimmern, Bu-
reaus, Magazinen etc. nicht
am Platze fein würden.

Ueber die Art, wie die

fehr fchwierige Aufgabe zu
lOfen fei, diefe Teile, welche
0 ganz verfchiedenen Zwecken und faf’t entgegengefetzten Bedingungen entfprechen
follen, nebeneinander zum klaren Ausdruck zu bringen und doch zu einer harmoni-
fchen Gefamtwirkung abzuftimmen, kann irgend eine Vorfchrift oder Regel nicht
aufgeftellt, ein Rezept nicht extrahiert werden. Sie wird Itets lediglich Sache der
Empfindung, des Studiums und der Phantafxe des Architekten bleiben, der lich ihr
gegenüber fieht; doch kann man füglich fagen, dafs fie eine der fchwierigften Auf-
gaben darftelle, welche dem Architekten begegnen können.

Wie der Zweck eines Theaters nicht ausfchliefslich in der mehr ernften Befiim-
mung der feelifchen Erziehung und Erhebung der Menfchen gefucht werden kann
und foll, fondern auch das Vergnügen, die Zerftreuung und felbft der Luxus ihren
Anteil und ihr volles Recht daran beanfpruchen dürfen, fo ift für feine äufsere

  
Her J[zz_/eßy’x Theatre zu London 26).
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Erfcheinung neben Gröfse und Vornehmheit auch ein gewiffer Reichtum wohl am

Platze, und gleichwie auf der Bühne, fei es im Trauerfpiel oder in der Polfe, doch

immer nur eine Täufchung, eine augenblickliche Entrückung von der Wirklichkeit

geboten, die Phantafie und die Sinne der Zufchauer erregt werden follen, fo darf

auch in der Behandlung der Einzelformen der Architektur eines Theaters eine

gewiffe Freiheit geflattet fein und mehr in ihrem Rechte erfcheinen als bei einem

anderen Zwecken dienenden öffentlichen und monumentalen Gebäude.

Die Frage endlich, welcher von den vorhandenen und zur Verfügung ftehenden

Bauihlen nach diefen Vorausfetzungen für ein Theater der geeignetfte und ange-

meffenfte fei, ift in allgemein zutreffender Weife fd11echterdings nicht zu beant-

worten. Die Entfcheidung hierüber wird flets abhängig bleiben müffen von der

Gröfse, Bedeutung und befonderen Beitimmung des Theaters, von der Gef’taltung

der in der Nähe desfelben befindlichen Gebäude oder von dem Charakter der ‘für

dasfelbe durch die Umftände gebotenen Umgebung, von der Eigenart des Künftlers,

fowie von einer Menge anderer Einfiüffe der verfchiedenften Art.

Angefichts der Fülle der verfchiedenen Stile, welche von der Antike bis zum

modernften Barockftil dem Architekten lich zur Auswahl und Anlehnung bieten,

darf man, ähnlich wie einft Frau von Sla'e'l bezüglich fchriftftellerifcher Arbeiten

fich ausliefs: Tau! gmre aß permis fell/f le genre emzuyeux‚ wohl ruhig fagen, dafs

für ein Theater fait jeder moderne Stil am Platze ift, wenn mit Gefchick und Ver-

fländnis angewandt, und jeder Stil ein Mifsgriff, wenn diefe beiden Grundbedingungen

fehlen.

Nachdem die ftrengeren, an die Antike lich anlehnenden Formen lange Zeit

fait ausfchliefslich als die für die Architektur, namentlich gröfserer, Theater gegebenen

angefehen und verwendet wurden, wobei das naheliegende Motiv eines Tempels

(der Kunitl) in der Kompofition der Faffaden etwas allzu häufig wiederkehrte, fo

haben in neuerer Zeit die freieren und üppigeren Formen des Barock und des

Rokoko, fogar des modernen fog. ]ugendf’tiles Eingang gefunden. An den neueren

Theatern find fie im Aeufseren wie im Inneren vielfach und oft mit fo grofsem

Erfolge zur Anwendung gebracht worden, dafs wenigftens die beiden erfteren

diefer Stile für Theatergebäude im befonderen, fowie auch für andere, ähnlichen

Zwecken dienende Gebäude beinahe typifch geworden find. Es if’c dies gewifs

nur zu begrüfsen, da diefe Bauftile in feiner Durchbildung fich ganz befonders

eignen zu einer freudigen und heiteren, dem Zwecke folcher Räume angemeffenen

Pracht und Eleganz.

Im allgemeinen darf angenommen werden, dafs für gröfsere, monumentale,

der ernfcen Mufe dienende Häufer nach wie vor die ftrengere Formenfprache der

Renaiffance (wenigftens im Aeufseren), für kleinere, der leichter gefchürzten Mufe

geweihte Theater eine freiere Behandlung der architektonifchen Formen am Platze

erfcheine. Faft immer aber wird man für den einen wie für den anderen Fall auf

folche Formen zurückgreifen, welche in der Antike oder in der Renaiffance ihre

Wurzeln haben.

Ungebräuchlicher erfcheinen für Theatergebäude die mittelalterlichen Stilformen.

Doch auch dafür, dafs felbf’c folcher Stil an feinem Platze fein kann, liegt uns ein

Beifpiel vor im Volkstheater zu Worms (Fig. 3 3“), für welches der Architekt eine

romanifche Formengebung gewählt und mit grofsem Glück durchgeführt hat.

Weit befremdlicher berührt der Verfuch Seelz'7zg’s, ein für Nürnberg entworfenes

46.
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Fig. 33. .

 
Volkstheater zu \Vorms‘“)

1\ full. : .1/un /1.
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Stadttheater in Verbindung mit einem ebenfalls neu zu errichtenden Fef’rbau zu

einer malerifch gedachten, ftark bewegten Gruppe zu vereinigen, zu welcher er, dem

fog. Nürnberger Stadtbilde zuliebe, die Formen Altnürnberger Gebäude gewählt hat

(Fig. 34“). Ich fehe hier davon ab, dafs gegen diefe Gruppe (wenigfiens nach

der mir davon vorliegenden Abbildung in der unten genannten Zeitfchrift”) der Ein-

wand erhoben werden könnte, dafs man in ihr ihre Beitimmung nicht ohne weiteres

zu erkennen vermöge, und erwähne diefe an fich gewifs fehr fchöne Arbeit an diefer

Stelle nur deshalb, weil mir auch der gewählte Stil fo wenig gerechtfertigt erfcheinen

will wie die Gründe, welche zu feiner Wahl geführt haben mögen.
Um das Anfügen an ein Städtebild zu erreichen, d. h. um eine Entf’tellung

desfelben zu vermeiden, erfcheint es nicht ohne weiteres unbedingt notwendig, den

in fernliegenden Zeiten in der betreffenden Stadt in hervorragender Weife zum Aus-

Fig. 34.

 

 

 

Neues Stadttheater und Feflfaal zu Nürnberg”).

Arch.: Seeling.

druck gelangten und deshalb als charakteriltifch für fie geltenden Stil unbedingt und

in allen feinen Konfequenzen feftzuhalten und bei allen neu erf’cehenden Bauwerken

fo getreu wie möglich nachzuahmen. Es kann doch bei folchen niemals die Auf

gabe fein, mitten in einer vom modernften Leben erfüllten Stadt die Illufion zu

erwecken, als fei fie zurückgekehrt zu einer in vergangenen Jahrhunderten liegenden

ehemaligen Blütezeit. Durch die von denjenigen früherer Zeiten fo ganz verfchie—‚

denen, in den modernen Bedürfniffen, den Bauvbrfchriften, der Materialverwendung

und in taufend anderen Uml’cänden begründeten Vorbedingungen würden folche Ver-

fuche doch niemals über mehr oder weniger getreue und — je nach dern Naturell

des Künf’ders -— gelungene Nachahmungen hinauskommen.

Selbft in den Fällen, wo es dem Künflleri gelungen fein möchte, fich fo weit

in den Geift der zum Vorbilde auserwählten Kunliepoche zu verfenken, dafs er es

über fich brächte, die durch die Hilfsmittel und Errungenfchaften der Neuzeit

“) Fakf.-Repr. nach: Buildzr, Bd. 67, S. 434.

“) Fakf.-Repr. nach: Deutfche Bau. 1899, S. 41.
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gezeitigten Erfordernier beifeite zu letzen, [einer Aufgabe ganz zum Opfer zu

bringen oder doch fie zu verbergen und gewiffermafsen zu überwinden, da wird

doch (lets noch etwas von der Handfchrift des Modernen zum Verräter werden

und die Arbeit im heiten Falle ein fog. >>echtes Koflüm« bleiben. Der malerifche
und architektonifche Zauber von einzelnen Bauwerken vergangener Jahrhunderte,

ebenfo wie ganzer Städteteile liegt zum großen Teile gerade in der Naivität, mit

welcher in den verfchiedenilen Zeiten die Bauteile aneinander und nebeneinander

gefiellt wurden, ohne Rückfichtnahme auf das früher Erftandene, aber mit feinf’cern

Verftändniffe oder mit glücklichem Griff für das Zufammenwirken. Jede Zeit fprach

Fig. 35,
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S/mbfßmrf „zemaria/ Theatre zu Sirntford on Avon 29)_

fröhlich und ohne Bedenken ihre Sprache, ohne ängfiliches Bemühen, lich ihren Vor-
läufern anzupaffen.

Eine ganz eigenartige Schöpfung [chen wir in dem durch Fig. 35 29) abgebil-

deten Shake/pmn‘ mwuorz'a/ T/zmlre in Stratford on Avon. So unbef’critten es bleiben

mag, dafs die Anlage an {ich zweckenti'prechend fei, in ihrer äufseren Erfcheinung

kann doch wohl kaum mehr als eine antiquarifche Kaprice erkannt werden, ganz

ungeeignet, um die Beftimmung des Bauwerkes zum Ausdruck zu bringen.
Eine Theatervorf’rellung il‘t nicht zu denken ohne zwei in ihrem Wefen und

in ihren Vorbedingungen gänzlich verfchiedene Parteien, der einen, welche fehen,
29) F:.kf_—Repr. nach: 7mzru. I_’/ Ifny;zI_/nciely Q/ &rz't1'f/z rzrc/zile'cts.
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hören, fich zerfireuen, ruhig und behaglich geniefsen will, und der anderen, welche

durch ihre Arbeit, ihre Mühen und ihre künfileriféhen Leiliungen diefe Genüffe vor-

zubereiten, zu ermöglichen und zu gewähren hat.‘ Diefem natürlichen Gegenfatze

entfprechend befi:ehen die Theatergebäude aus zwei nach allen ihren Beziehungen

und Erforderniffen grundverfchiedenen Teilen, deren einer das dem Publikum

zugewiefene Zufchauerhaus mit allem dazu erforderlichen Zubehör, der andere die

Bühne mit ihren Nebenräumen und ihrem komplizierten technifchen Apparat um-

fafst. Beide Teile find an (ich vollfiändig unabhängig voneinander und haben

eigentlich nur zwei gemeinfchaftliche Punkte: einen ideellen, indem fie durch den

Umf’tand aufeinander angewiefen find, dafs Bühnenvorftellungen ohne Zufchauer

ebenfo oder faft ebenfo undenkbar find wie umgekehrt Zufchauer ohne Vorf’tellungen,

und einen materiellen in der den Einblick auf die Bühne gewährenden, Bühne und

Zufchauerraum verbindenden Profzeniumsöffnung.
Diefe Verfchiedenheit im Wefen der beiden Teile mufs froh naturgemäfs auch

in der architektonifchen Gefialtung und Ausbildung ihrer Räume ausfprechen. Es

liegt dabei auf der Hand, dafs der dem, Publikum zugewiefene Teil in einem

gewiffen Sinne, d. h. bezüglich der Ausfiattung und des Schmuckes, der bevorzug-

tere fein mufs Nicht allein mufs er dem Publikum alle diejenigen Bequemlich-

keiten, die, Behaglichkeit und das Gefühl perfo'nlicher Sicherheit bieten, welche in

ihrer Gefamtheit jetzt als unerläfsliche Erforderniffe hingef’rellt werden und ohne die

ein ruhiger, ungetrübter, vollkommener Genufs der Theatervorfiellung heute nicht

mehr gedacht werden kann; durch [eine vornehme Anlage und künftlerifche Aus-

fchmückung foll er auch im Befucher jene feftlich gehobene, weihevolle oder auch

prickelnd angeregte Stimmung erwecken, welche geeignet if’c, ihn fiir das volle

Geniefsen des auf der Bühne Dargebotenen vorzubereiten und deffen beabfichtigte

Wirkung zu unterfiützen. Nicht genug damit, foll eine edle und künftlerifche

Durchbildung das Vorderhaus zu einem Kunfiwerke an fich erheben, damit es,

wie jedes wahre Werk der Kunfi, veredelnd auf die Empfindungsweife des die

Räume durchfchreitenden Publikums und damit auf die weiteften Kreife der Be-

völkerung einwirke. '

Bezüglich des für diefe Räume zu wählenden Stils mufs hier dasfelbe gefagt

werden wie bezüglich desjenigen der Aufsenarchitektur, dafs nämlich eine beitimmte

Regel oder auch nur eine Andeutung dafür nicht gegeben werden kann. Im all-

gemeinen wird auch hier eine ernftere, vornehmere Dekorationsweife am Platz fein

in grofsen Theatern mit klaffifchen Spielplänen, eine leichtere, flottere in den der

leichteren Unterhaltung beftimmten. Auch wird der Architekt wohl meif’c bemüht

fein, in der Innendekoration die für die Aufsenarchitektur gewählte Stilform weiter-

zuführen. Nur in den feltenen Fällen, wo diefe letztere dem mittelalterlichen

Formenkreife fich anlehnt, dürfte eine folche Uébertragung in das Innere Schwierig—

keiten bieten, weil die mittelalterlichen Formen ihres Ernftes wegen für das Foyer

oder den Zufchauerraum eines Theaters doch wenig geeignet fcheinen.

Das Herbeiziehen der Schwefierkünfie der Malerei und Skulptur zur Ver-

fchönerung der Räume wird fpäter eingehend befprochen werden.

Ganz andere Verhältnifi‘e, Vorausfetzungen und Vorbedingungen find für den

anderen Teil eines Theatergebäudes, nämlich für die Bühne und für die mit ihr zu-

fammenhängenden für den Betrieb des Theaters, für Vorbereitung und Durchführung

der Vorftellungen erforderlichen Räume und Einrichtungen befiimmend.
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So wie die darfiellenden Perfonen felbft, fo lange fie fich auf der Bühne vor

den Augen des Publikums befinden, diefem letzteren nicht in ihrer eigenen Perfön-

lichkeit, fondern lediglich in ihrer Rolle, in diefer aber fo vorteilhaft als möglich

zu erfcheinen befirebt fein müffen, ohne dafs in diefem Augenblicke ihre privaten

Verhältniffe oder ihr perfönliches Ausfehen außerhalb der Bühne in Frage kommen

follten, ebenfo hat auch der Raum, auf welchem fie fich dem Publikum zu zeigen

haben — nämlich die Bühne mit ihren Decors, Mafchinerien etc. —, in erfier Linie.

nur den einen Zweck: die Vorftellung. Sie hat zur Erfüllung diefes einen Zweckes

auch blofs nach der einen dem Befchauer zugewandten Seite fich glänzend darzu-

ftellen, und auf diefes eine Ziel mufs alles auf, unter und neben ihr berechnet und

angelegt fein.
Welches die Mittel find, um die eritrebten Wirkungen auf den Befchauer zu

erreichen, das bekümmert diefen wenig; diefelben fpielen [ich alle ab, ohne für ihn

in die Erfcheinung zu treten, und nur die durch fie erzielte Wirkung if’c für ihn von

Intereffe, gelangt überhaupt zu feiner Wahrnehmung.

In allen den Augen des Befchauers entzogenen Teilen kann deshalb die gröfste

Einfachheit herrfchen; es dürfen und follen da lediglich die Rückfichten des Dienftes

und der Verwaltung —— im weiteften Sinne des Wortes — beitimmend fein.

Aus vielerlei Urfachen können die meifien der Räume und Einrichtungen auf

und neben der Bühne von feiten der dort Befchäftigten nur mit geringer Schonung
behandelt werden, fo dafs es fehr unangebracht fein würde, wollte der Architekt

hier eine gröfsere architektonifche Durchbildung, eine feinere, kof’cbare Ausf’cattung

anwenden. Nur in einigen wenigen, durch ganz befonderen Luxus fich auszeichnen-

den Theatern, fo z. B. in der Großen Oper zu Paris, finden wir einige Nebenräume

der Bühne mit einer das Mafs des Notwendigen und Nützlichen —— abermals im

weiteften Sinne zu nehmen _ überfchreitenden Einrichtung und Ausftattung.

Wenn es hiernach in einem gewiffen Sinne den Anfchein haben möchte, als

wäre das Bühnenhaus der vernachläffigte, ftiefrnütterlich behandelte Teil eines

Theatergebäudes, fo wäre folche Annahme doch [ehr irrig. Der ftrahlende Luxus,

die reiche künl’clerifche Durchbildung, die raffinierte Behaglichkeit des Vorderhaufes

werden aufgewogen durch die vollendeten technifchen Anlagen einer modernen

Bühne. Während im Vorderhaufe die Kuni’t des dekorativen Architekten zur

höchlten Entfaltung gelangen, ihre glänzendften Triumphe feiern kann, fo herrfcht

im Bühnenhaufe die wohlerwogene, allen Einzelheiten des Dienltes und des Betriebes,

allen komplizierten Anforderungen desfelben Rechnung tragende Kunft des Bühnen-
leiters und des Technikers.

Auch müffen im Bühnenhaufe alle Vorrichtungen für die Sicherheit und

Schonung der dort befchäftigten Perfonen in jeder Beziehung und in ganz dem«

felben Mafse durchgeführt werden, wie dies im Intereffe des Publikums im Vorder-

haufe notwendig ilt; ja das Bühnenhaus erfordert, namentlich mit: Rückficht auf die

Möglichkeit des Ausbruches eines Brandes, noch weit wirkfamere Sicherheitsmafs-

regeln, da es unftreitig der in diefer Beziehung gefährlichfie Teil des Gebäudes ii’c.


